
«Die Schweiz ist ein Vereinsland»
An der 1.-August-Feier in
Seuzach würdigte Fest-
redner Daniel Frei das
vielfältige Engagement
der Vereine.
Seuzach «Ich bin ein Vereins-
mensch durch und durch»,
sagt Daniel Frei, Festredner
an der gut besuchten Bundes-
feier vom 1. August in Seu-
zach, «deshalb freut es mich,
am Geburtstag unserer
Schweiz hier in meiner
Wohngemeinde als Festred-
ner aufzutreten.» Dieses Jahr
sind der Damenturnverein und
der Turnverein Seuzach für die
Organisation verantwortlich.
«Ein Turnverein ist mehr als ein
Ort, wo ein Purzelbaum geschla-
gen wird», sagt Frei. Er ist vielen
als ehemaliger OK-Chef des Al-
banifests bekannt.

Nicht nur Schokolade
«Die Schweiz ist ein Vereins-
land», sagt Frei. Die Schweiz be-
stehe nicht nur aus Geld, Scho-
kolade und Natur. Das, was die
Schweiz zusammenhalte, seien
nicht die Alpen, nicht der Gott-
hard, nicht einmal das berühmte
Sackmesser. «Unser Land lebt da-
von, dass Menschen Verantwor-

tung übernehmen», sagt Frei, und
führt die lebendige Vereinskul-
tur vor Augen, vom Fussballver-
ein, zu den Turnvereinen, vom
Volkstheater über die Chöre bis
zur Musikgesellschaft, um nur ei-
nige zu nennen.
«Ein Verein kennt keine Likes. Er
kennt Anpacken.» Auch wenn je-
mand an einem Quartierfest den
Grill bediene oder am Schluss die
Festbänke wegräume, sei dies ge-
lebte Schweiz. «Ich wünsche al-
len einen wunderschönen Natio-
nalfeiertagundvielleichtdenMut,
beim nächsten Mal nicht zu fra-
gen: «Wer macht das», sondern:
«Kann ich helfen?»

Claudia Naef Binz Die Musikgesellschaft Seuzach umrahmte die Feier musikalisch.

Gemeindepräsident Manfred Leu (l.) überreicht Daniel
Frei ein Schweizer Sackmeser. Bilder: Claudia Naef Binz

«Ein Verein kennt
keine Likes. Er

kennt Anpacken.»
Daniel Frei, Sportjournalist,
Vereinsmensch und Festredner
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Glaubenssache

Selig sind, die Frieden stiften
In der Schilderung der internationa-
len Politik tobt mehr und mehr eine
mediale Schlammschlacht zwischen
Gut und Böse. Wer einmal als böse
markiert ist, verliert die Existenzbe-
rechtigung, das Gespräch bricht ab.

Ein verwegenes und letztendlich stets
verhängnisvolles Verständnis der
Politik beispielsweise beim national-
sozialistischen Juristen Carl Schmitt
erblickt das Wesen auch der Innen-
politik in der unversöhnlichen Front-
stellung zwischen Freund und Feind.
Besondersbrisantwirdes,wennschil-
lernde Begriffe wie «hybride Kriegs-
führung» aus ihrem völkerrechtli-
chenKontext gerissenundaufden in-
nenpolitischen Dissidenten ange-
wandt werden. Der Kritiker mutiert,
so ermahnt der Philosoph Giorgio
Agamben, zum systemischen Feind,
der Ausnahmezustand wird schlei-
chend zur Norm, und die verfas-
sungsmässige Diskursfreiheit gerät
unter schleichenden Entmündi-
gungsdruck. Doch es gibt eine Ret-
tungsleine–undsie isturalt.DiePara-

bel vomverlorenenSohn lehrt die ho-
heKunstderUnterscheidung:DerVa-
ter verwirft die sündvolle Tat des Jün-
geren scharf, aber niemals die Per-
son.WährendderältereBruder in sei-
nem Stolz auf moralischem Aus-
schluss beharrt, hält der Vater die Ar-
me der Versöhnung offen.
Erstaunlich, dass sich hier Theolo-
gie und moderne Vernunftphiloso-
phie dieHand reichen. JürgenHaber-
mas fordert eine herrschaftsfreie
Kommunikation ohne Zwang und
Zensur. Diese prozedurale Symme-
trie ist auch ein wesentlicher Kern
christlicher Sozialethik. Sie verpflich-
tet den Staat zur Mässigung und ver-
bietet ihm die totale Exklusion von
Menschen. Der Heilige Stuhl hat die-
se Methode über Jahrhunderte als
Friedensvermittler perfektioniert: Er

verzichtet auf die öffentliche Moral-
keule, um die Kanäle zu allen Kon-
fliktparteienoffenzuhalten.ZuRecht
betont Thomas von Aquin, dass die
Kardinaltugend derGerechtigkeit nie
losgelöst werden kann von der Kö-
nigstugend der Klugheit (pruden-
tia), die man mit Max Weber auch
Verantwortungsethik nennen darf.
Wo Kommunikationswege abbre-
chen, schwinden auch die Möglich-
keiten zur Verständigung. Aus christ-
licher Perspektive verdient die
schweizerische Neutralität deshalb
eine erneute Würdigung als ethisch
wertvolle Haltung. Sie bietet einen
verlässlichen Rahmen, der Dialog er-
möglicht, Vertrauen fördert und so
einen Beitrag zur internationalen
Verständigung und zum Frieden leis-
ten kann.

Paul Widmer, Mitglied der Katholischen
Kirchenpflege
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